




Schrcibetn
eines Reiſenden

aus Dantzig,

un cinen Freund
in Stralſund,

uber den in Teutſchland entſtandenen Krieg.
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Mein Herr!

E
ie haben mir eine groſſere Gefalligkeit erzeiget, als Sie glau
 ben, wenn Siemir die Schrift zugeſandt:

c7 J
Die gearundete Anzeige des unrechtmaßigen Betragens,

und der gefährlichen Anſchlage und Abſichten des Wie
nerſchen und Sachſiſchen Hofes gegen Se. Konigl. Ma

jeſtat von Prruſſen.
Erlauben Sie, mein Herr! dunß ich mrini Bornehtunigen daruluer: mab
iche. Jch lebe itzo an einem feryen Ort, an welchem der Kayſer die Unter
ubanen ihrer Pflicht nicht entbinden kan, und wo die Unterthanen durch die
Deſterreichiſche Macht nicht gerwungen werden konnen, Aufruhrer zu
werden. Jch bin uberdem auf Reiſen, und verandere auch dieſen Olt
nach Verlauf weniger Tage. Sie, meili Herr! werden bey. Durchle
ſung der  gegrundeten Anjeige ſich keinen Zweifel einfallen laſſen, daß der
Wienerſche Hof treulos und Friedensbruchig geworden. Es finden ſich
aber dennoch Leute, welche nicht ſowohl aus Mangel guten Willens, als
vielmehr der Einſicht in dem Wahn ſtehen, daß des Konigs in Preuſſell

Maieſtat den rurcklichen Einfall abwarten ſollen, und der Wienerſche
Wof alsdenn nur den Frieden gebrochen haben wurde. Sie wiſſen, mein
Herr! daß der Konig von Preuſſen zu ſeinem Recht, auf einige Furſten
fhumer in Schleſien, in Gute nicht gelangen konte, und die Kuyſerin Ko
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a-  2  —4nigin Jhmn nicht eine Bauerwutte abtreten wolte, mithin der Konig ge

zwungen war, Sich durch die Waffen Recht zu verſchaffen; daß den 11ten
Jun. 1742. ein vorlauffiger, und den 28ten Julii 1742. ein definitiver
riedensTractat zu Brenlau gemacht worden. Der Wienerſche Hof
ließ ſich allzudeutlich mercken, daß ſeine Abſicht ſey, des Konigs von
Preuſſen Majeſtat wieder anzugreifen, und das, durch obige Friedens
Schluſſe, abgetretene Schleſien mit der Grafſchaft Glatz wieder zu er
obern, nachdem Er Franckreich geſchwacht haben wurde. Er war da
mals ſchon geſonnen, den Frieden zu brechen, ſo bald er im Stande ſeyn
wurde, ſolches ohne Gefahr zu thun. Des Konigs von Preuſſen Maje—
ſtat gaben dem damaligen Kayſer Carl VII. Hulfs-Volcker, der Krieg
ging von neuem an, Sachſen ließ ſich durch die ſchmeichleriſche Hofnung,
einige Preußiſche Provintzien zu ſeinem Antheilzu erhalten, in den Krieg,
durch den Wiener Hof mit verſtricken, und dieſer ward durch den Dresd
ner Friedens-Schluß vom 2gten Decembr. 1745. gehoben, welcher
FriedensSchluß die vorigen zum Grunde legte, und beſtatigte.Will man verſichert ſeyn, ob der Wiener Hof treulos und Fried

bruchig ſey; ſo darf man nur unterſuchen: Ob er den FriedensBedin
gungen nachgekommen, oder dawider gehandelt habe? Denn derjenige
bricht den Frieden, welcher thut, was er nicht thun ſoll, oder nicht thut,
was er zu thun verbunden iſt (1). Der Kayſerin Konigin Maieſtat haben
das Hertzogthum. Schleſien  und die Grafſchaft. Glatz des Konigs von
Preuſſen Majeſtat auf ewig abgetreten. So langt der Konig von Preuſ
ten den Frieden beobachtete, hatte Sie kein Recht auf Schleſien, und
konte darauf keinen Anſpruch machen. Sie ſchloß aber nach Verlauf
kaum einiger Monathe, nemlich den 2eten May 1746. den Tractat zu
Petersburg, und machte den aten geheimen Articul, nach welchem ihr
Recht an Schleſien erneuert, und befugt ſeyn ſolte, dieſe abgetretene Lan
der wieder zu erobern, wenn der Konig von Preuſſen Jhro Majeſtat die
Kayſerin aller Neuſſen, oder die Republic Pohlen feindlich angreifen
wurde. Es war keine Bedingung des Friedens, daß dergleichen Angrif
Rußlandes oder Pohlen nicht geſchehen ſolte. Wenn er erfolget, woran
doch nicht zu gedencken war; ſo hatte der Konig dadurch nicht gethan,
was er vermoge des Friedens nicht thun ſollen, folglich hatte er den Frie

den

(1) Rampitur pax, faciendo contra. id, quod in nace dictum eſt; fub faciendo
antem comprehenditur non facere, quod cum oportet. Grot. de j. b-
öc p. L. J. C. ao. J. 34.



 Ci3ben nicht gebrochen, und die Kayſerin Koniain hatte unter dem Vorwand
eines Friedens-Bruchs, kein Recht gehabt, Schleſien wieder zu er

obern (2) 2Da Siee ſich nun ausdrucklich erklaret, daß Sie Schleſien ohne ein
Recht zu haben, und ungeachtet der Konig von Preuſſen den Frieden mit
Jhr heilig beobachten wurde, wieder erobern, und dem Koniae mit Ge
walt entreiſſen wolte; ſo hat Sie dadurch wider die FriedensBedingun
gen gehandelt, ſoleche verletzet und ſchon den 22ten May 1746. den Frieden
gebrochen. Es lauft wider die naturlichen und burgerlichen Geſetze, daß
man ſich durch einen Vertrag mit einem andern ein Recht an des dritten
Eigenthum erwerben konne. Noch ſeltſamer iſt, daß der Wienerſche
Hof auch auf den Fall eines Krieges mit Pohlen, dieſes vermeinte Recht
ſich bedungen, obgleich Pohlen mit dieſem Petersburgſchen Tractat nichts

zu thun hatte.Lanen Sie, mein Herr!  uns einmal den Fall ſetzen, daß der Ko
nig von Preuſſen mit dem Konige von Sardinien ſich vereinigethatte,
daß Er Bohmen und Mahren zu erobern berechtiget ſeyn wolle, wenn die
Kaynerin Konigin Zhuin Ztalien angneifen ſalte oder mit dem Turckiſchen
Kayſer, wenn die Kayſerin Konigin dieſen anfewten warde. Wurde der
Wiernerſche Hof nicht uber die groneſte Ungerechtigkeit ſchreyen? Wurde
nicht jedermann Jhm Beyfall geben? Hat aber der Wienerſche Recht—
wenn andere Hofe Unrecht haben, und muß das Recht nicht gleich ſeyn?
Vielleicht fallt Jhnen ein, daß die Kayſerin Konigin mit dem Rußiſchen
Hofe ein VertheydigungsBundniß zu ſchlieſſen berechtiget, und ſodenn
verbunden geweſen, dir auf den angrrifunhjs: Fau verſprochene Hulfe zu
aeben. Dieſer Einwurf hat nichts zu bedeuten. Ein Bundniß, was dem
Frieden zuwider lauft, iſt ungerecht, und ein Friedensbruch. Das Bund
niß aber, was auf die Wiedereroberung Schleſiens abzielet, ungeachtet
der Konig von Preunen den Frieden unvelrletzt halt, laurt dem Frieden ge
rade zuwider. Die Kapſerin Koniginvat Sich in dem Frieden ausdruck
lich verbunden, den Feinden des Konigs keine Gulfe zu leiſten, und mitſel-
b' in keine Alliantz zu treten welche dieſem Friedens-Schluß zuwider,

igenKänaber eine Alliantz dem FriedensSchluß mehr zuwider ſeyn, als wenn

QA3 ſieSociis quoque vis armorum illata pacem rumpit, ſed his demum qui in
pace comprehenſi ſunt. Grot. L. 3. C. 20. h. 33. Buddei diſſert. de Contra-

vent. fœderum Cap. q. 4.



665
ſie wider den HauptArtieul des Friedens gehet, welcher die Abtretung

Schleſiens betraf? (3)
Hulſs-Volcker werden gegeben, um gerechte Gewalt von dem

Bundsgenoſſen abzuwenden, oder ihm zu ſeinem Recht zu verhelfen, nicht
aber um Provintzien fur ſich ſelbſt wieder zu erobern, welehe auf ewig ab
getreten ſind. Hulfs-Volcker werden dem kriegenden Theil von demje
nigen zugeſtanden, welcher keinen Krieghat. Wer aber keinen Krieg hat,
kan weder Beute fur ſich machen, noch Lander erobern. So bald er die
ſen Zweck hat, giebt er nicht Hulfe, ſondern er wird Kriegfuhrender Theil.
Der Konig von Preuſſen eignete Sich deshalb in dem Frieden de anno
174. kein Oeſterreichiſches Dorf zu, weil Er dem Kayſer Carl VII. nur
HulfsVoicker gegeben. Gantz anders iſt die Auffuhrung des Wiener
achen Hofes. Deſſen Abſicht iſt nie dahin gegangen, Rußland oder der
Republie Pohlen beyzuſpringen, ſondern Schleſien wieder zu erobern.
Die Kayſerin Konigin wolte ſelbſt kriegender Theil ſeyhn. Rußland ſolte
Jhr bvehulflich ſeyn, Schleſien wieder zu erobern. Sie wolte Sich mit2 Millionen Gulden danckbar erzeigen. Wer Hinfs? Woicker giebt fordert
ſonſt Erkanntlichkeit von dem andern, welchem er Hulfe leiſtet. Jn die
ſem Fall aber iſt es umgekehrt. Die Kayſerin Konigin will der Kay
rerin von Rußland zu Hulfe kommen, und doch 2 Millionen zur Danck
barkeit geben, daß dieſe ſich helfen laſſet. Nicht die Kayſerin Konigin, ſon
dern der, Lander-Geitz, war der Bewegungs-Grund dieſes geheimen
Traetats. Der Wienerſche Hor wuue gar zu wohl, daß der Konia von
Preunen Rußland ſo wenig feindlch añgrerfen werde, als wenig die Kap
ſerin Konigin Perſien anfallen wird. Sie grentzen nicht zuſammen, und
haben keine Anſpruche an einander. Gantz Europa iſt bekannt, daß der Ko
nig mit der Republie Pohlen ununterbrochene Freundſchaft unterhälten,
und daß er bey den groſſeſten Unruhen in Pohlen, und wenn fremdeKriegs

Die ganne Welt weiß, daß kein
heere.in Pohlen und in der Nachbarſchatt. aeſtanden. Sich in ihre innere
Angeſegenheiten nicht gemiſchet habe.
Nachbar gronern Vortheil bey der Erhaltung dieſek Republir in dem ger
genwartigen Stande habe, und niemand eyfriger ſeyn kan, die Gezetze
und WVerfaſſung derſelben zu erhalten, und zu verhindern, daß ihre gegen
wartige Geſtalt verandert werde, als der Konig von Preuſſen Wie konte
dann der Wieneriſche Hof auf die Gedancken gerathen, daß ein ſo ruhiger

Nach
(ʒ) Pax ſolvitur faciendo id, quod ſpeclalis pacis natura repudiat. Grot. L. 3.

C. 20. ba. 39
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Nachbar die Republie angreifen werde, und daß dieſe ſeiner Hulfe beno
thiget ſey? Die Furcht in Anſehung Pohlen, welche nach des Grafen von
Bruhl Schreiben an den Grafen von Flemming vom 26ten Jul. 1756.
die Erfahrung gelehret haben ſoll, iſt in keiner Erfahrung gegrundet. Ver
muthlich aber furchtet ſich der Graf Bruhl, daß der Konia von Preuſſen
bey ſich ereignendem Fall, die Pohlniſche Freyheit beſchutzen, und nicht
zugeben werde, daß man dieſem frehyen Wahl-Reich einen Konig auf
dringe. Halt man ein Bundniß gerecht, daß eine Macht der andern
Provintzien abnehmen kan, wenn dieſe mit der verbundenen Macht in
Krieg verwickelt wird, oder auch mit einer dritten Macht, mit welcher
man kein Bundniß hat: ſo iſt in der Welt kein aufrichtiger Frieden zu
hoffen, es iſt keine Sicherheit, und das, was nutzlich iſt oder ſcheinet, tritt
in die Stelle des Rechts.

Weder Sie, mein Herr! noch ſonſt jemand wird behaupten, daß
Franckreich und Preuſſen ein Recht haben, Oeſterreich anzugreifen wenn
dieſes einen Krieg mit den Turcken amangen ſollte Da nun ſo wenig

qFranckreich als Preuſſen dadurch ein Recht wider Oeſterreich erlanget
ſo kan auch Franckreich Preunen und dieſes jenem dazu kein Fecht ben
Wull. wan aber den  nſh gyahrannehtnennj daß ſie ein Recht haben,ge
und ſich unter einander geben konnen, Oeſterteich zu bekriegen jo konnen

ſiſt. gha, yre Maacht zer theilet
iſt, das iſt nach Willkuhr. Dieſes iſt der Satz des Wienerſchen Mofes,

Es int hierausdngegndhre —D— g ſet; untz dſe ver
ſprochene Treue nitht haiten, daß er einen Kriegfuhrenden Theil abgeben,
und daß er das abgetretene Schleſien wieder erobern wollen. Er wurde
gleich damals zur Thatlichkeit geſchritten ſeyn. Der Wille und Vor
ſatz waren da, und an der Ausfuhrung fehlte nichts, als die Macht. Hiezu
wollte er ſich den Weg durch den geheünen Articul des Petersvurg
ſchen. Tractats bahnen. Mie Rußiſche Macht ſollte ihn unterſtutzen.
Die Erklarung der Kayſerin Konigin, in dem geheimen Artieul, iſt
alſo deſe:

1

ach habe zwar dem  Konige von Preuſſen, das Hertzog
hm Schlefien und  die Graffchaft Glatz durch den Bres

ni. lauer

ſie dieſes Recht in ſolchem Fall fur ſich gebrauchen, ohne die Erlaubniß von
dem andern zu erhalten. Hieraus fouiet, dan eine jede Macl t befugt ſey, die
andere anzugreifen, wenn dieſe on Krie lit und il.



S (68) Slauer und Dresdner Frieden abaetreten. und ſo lange der
ſelbe mit keiner andern Macht Kr eg hat, kan ich dieſe Lander
nicht wieder erobern, ich will aber den Frieven nicht hal—
„rn, und an die Abtretung nicht gebunden ſeyn, ſondern
den Krieg wieder anfangen, mit einem. Kriegsheer einfallen,
und dieſe Lander wieder erobernz ſo bald der Konig von
Preuſſen mit einer andern Macht im Kriege verwickelt

und ſeine Macht zertheilet ſeyn wird, ich folglich mach—
uig genug bin, die Wieder-Eroberung zu bewerekſtel—

ligen.Zweifeln Sie noch, inein Herr! daß dieſes eine Treuloſigkeit, ein Friedens
bruch ſey? Sie werden nicht in Abrede ſeyn, daß der Friedensbruch eine
gerechte Urſach des Krieges ſey.  Der Konig von Preuſſen hatte alſo aus
dieſem geheimen Artieut ichon eine Urſach zum Kriege wider die Kay
ſerin Konigin acehabt. Denn der Krieg wird unter Bedingungen gehv
ben. und wenn bieſe Bebingungen verletzer rocuden; ſo kan auchder Friede
nicht beſtehen, welcher nur weaen der Brorngunugen getroffetriſt. Hautte
der Konig von Preuſſen dieſen geheimen Articul anino 1746. wahrendem
Kriege zwiſchen der Kayſerin Konigin und Franckreich gewuſt: ſo natte
er ſelbſt den Krieg wieder anfangen, oder dem Konige von Franckreich mit
aller ſeiner Macht beyſtenen konnen, ohne Sich einer FriedensVerletzung
ſchuldig zu machen. Nach den  Oeſterreichiſchen Grundſatzen hatte Er
ſolthes auch thun konnen, wernndte ahſerin Konigin dieſen Draetat nicht
gemacht hatte. Nach dem Oeſterreichiſchen NaturRecht girbe die uber
wiegende Macht eine aerechte Urfach zum Kriege. Damit aber der Ko
hig von Preuſſen dieſen weſterreichiſchen Rechts-Satz nicht einſehen
lerne, ſo hat der Wienerſche Hof dieſen geheimen Artieul ſorgfaltig ver
ſchwiegen, und in der That geheim aehalten. Jn allen Briefen der Ge—
ſandten wird von den groſſeſten Geheimtimen geſprochen. Sachſen hat
gegen Franckreich ablaugnen inüſſen, vatn Vhm rin aeheimer Articul be
kannt gemacht ſey. Der Wienerſche Hof muß alſo ſelbſt von der Unge
rechtigkeit ſemes angenommenen Satzes uberzeugt geweſen ſeyit. Ge
dachter Hof hat den Frieden nicht allein in dieſem Stuck, ſonderirin allen
Bedingungen gebrochen. Die Kauſerin Kbnigin hqt darin aus drueklich
eine unverbruchuche und aufrichtige Verbindung und  vourommene
Freundſchaft verſprochen: dergeſtalt und alſo, daß ſie forthin weder

Feind
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Feindſeligkeiten. ausuben, nodh geſtalten wolie,daß deraleichen aurge
ubet, oder begangen werden, es geichehe ſolches heimlich oder offentlich,
directe oder indirecte, von den Jhrigen vderNB. von andern. Sie will,
unter was fur einem Vorwande es ſey, den Feinden des Konigs keine Hulfe
leiſten, und mit ſelbigen in keine Allianz treten, welche dem Friedens
Echluß zuwider. Sie will. deſſen Sicherheit. und Vortheil befordern,
den Schaden und den Nachtheil aber, womit Er von einer in. andern
Macht bedrohet wird, abwenden. Die Kayſerin Konigin konte alſo
ohne Ungerechtigkeit und FriedensBruch. denjenigen, mit welchen der
Konig in Krieg gerathen wurde, wider Zhn keine Hulfe verſprechen, am
wenigſten durfte ſie ſolche Hulfe in der Abſicht verſprechen, um Schleſien
wiederizu erobern.  Kein aufrichtiarr Freund kan Feindſeligkeiten wi
der ſeinen. Freund geſtatten: Dieles arundrtgich ſchon  in dem Begrif
der Freündfchaft.  Wer ſich aber durcheinen feyerlichen Vertrag wozu
verbunden hat /»cder kan ſein  Verſprechen zu halten gezwungen werden,
und wer dergleichen Verſprechen ſnicht erfullet, iſt treulos. (4) Wie
vidlmehr ſt derjenige teeülos: und: bundbrüchitz, welcher ſich bemuer
het dem. grennde Feinde zu erwecken;n Jhn. im Kriegzu verwickeln, und.
ſich init veriigrinoan verbindeteefeenernen Jrrtinberdero:. Soinigusu. nehuren?
Daßider Wienerſche Hof dieſes gethan, daß Er keine Verlaumdungen:
geſparet, die grobſten Unwahrheiten und Erdichtungen gebrauchet, und
alles, was Menſchen, inſonderheit den Groſſender Welt,heilig ſeyn
ſollte,nmit: Fuffert getreten, werden Sie; mein Herr! ausrder gegrun
deten Anzeige und den beygefugten Beweis-Schriften und Urkunden;

erleuteſtgert. e 4 4uuit

wWer Lanlerliche heniſter iu. veterobutg Baton von eprellaß hat
ſüh hertzch gerreuet, daß er die Mittel gefunden, der Rußilajen Kaoſerin

Jereat in einer geheimen Unterredung dergeſtalt qufzubringen, daß ihreindſchaft auf den hochſten Gräd aeſtiegen, und daß ſeiner Neynuna nach
n toiel mehrerfordert werden durſte, um ihren ßoru Vn gu eluer That
lich oit eubtechen zu muehen C). rt. t trDer GratBernes, Kayſerlicher Miniſtre zu Petersburg, hat nach ſei

nem Bericht vom oten Julii 1747. der Kayſerin Konigin zugeredet, die

Rußi4) Quua ontra  atrucitiami ſtint rgtinftuit pareiu, itjie ſib: amititiæ lege on·

traẽta eſt. Grot. L. 3. P. 10. ui 40.5) No. xvv.
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Rußiſche Kayſeriu durch nachdrucklichen Vrrtragder Berichte, und Ber
groſſerung det Preußziſehen griegsAnſtalten, noch heftiger aufzubringen

Hofe, daß er dem Rußiſchen Mintftre Groß unvermerkt bevbringen iaffen.
mochte, daß in Schweden wider die Perſon und das Lebender Kapferin:
etwas angeſoonnen werde, voran der Prenßiſche onn feinen auoffen  An.
theilhabe. Wenn der Groß ihim ĩni Bertrauen davnn was erbfuere; ſolte

le.ſierneichſrfolteer die Suche beltſtiges ls venthur ſie nch gehatier
ner Unterſuchung wahr befunden puve.Der Euchfſche zhations diath Nnafe muſte detr Aptil azze..

nrijvrrer 9 ν ö li tti JtDaß der. Konig von Preuſſ Schloſien aus  unter denr

rætext. des Coinmeteu Perſonen und ſoaar
ſchicke, um daſiges La

recognoſciven, auch  dia Lage un
unterſuchen, und die dortigen E

ar ννÊ ν

(6) No. xV.
(7) No. Xva.
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wadhrſtheinlicher werde. Der Graf Bruhl, welcher an allein Theitnahm,
war hiezubereit und willig.Kan inan eines Menſchen, ich will nicht ſagen, eines groſſen Furſten

Ehre empfindlicher verletzen, als wennmnan ihn ſolcher Verbrechen heſchul
diget, welche nach den peinlichen Geſetzen vie ſchmeztzlichſte und ichimpf
lichſte TodesStrafen nach ſich ziehen? Sind es nicht abſeiten des Wie
nerſchen Hofes ſchandliche Verlaumdungen, faliche Zeugniſſe. und grobe

Pasauille? Die Geſandten und GeſandſchaftsRathe erkennen es jelbſt
tur ausgekunſtelte Jntriguen, wovon der etc. Praſſe wenig Succeß ver

chmu et.Sie ſehen woht mein Herrad was fur einen Zweck man bey dieſen
Pwerlanmdunsen gehabt habe, Man wolte den Dresdner Frieden thatlich

vrechen. Man getrauete ſich nicht ſolches ohne, Rußlands Beyſtand zu
ihun. Die Kayſerin von Rußlemd wolte, daß Oeſterreich den Frieben
Haltey ſolte. „MDer Knig von Preuſſen beohachtete ſolchen heilig. Die
Kanuſerin Konigin hatte keinen Vorwand die Rußiſcne Hulfe zu fordern.

Es wyr aAhrduidi  e J Zriene widerxEij zůtnr cier

Se«zpnn1 n zq, zvon. Rußland dieSeparemmg e teeb Detz un. e dgen mievr einmal
epvretwen mitder TodesStrafe belegen lanet. Wie vielweniger hatteuan

Sie ſich emſchuienerrkonnen, durrh ereguna eines ungert cnten Krieas

D

bielta ſtnd aclenfchen aufzuoprern. Dieien Abſcheu fur  hlutvergienen
muſteoq, asienebſche tof durch andere Vorſtellungen verdrinaen.  it—8
rkdinnda tuiende kantein ean diuie thn in Gifahr hen
ul tGlnig vyn Preulſtn ſacueibomider tinenn v. queſchurieden itk

p

feſi. aſteein vuucuiyt un- ruhiſchen vneich ielbit erreget perden. wrun7

vermuthete nicht ohne Wahrſcheinkichkejt, baß dieſe Betrachtung die an
dere bey der Kayſerin. von Runland nberwiegen wurde. Man fand ſich
nicht betrogen. Der Eachrniche Miniſtre vou unck berichtet den ao.
Oct. 17 5. daß der Moſcauiſche Groſſe Rath, aiz eint Hauptr Marinie
feſtgeſetzet:ſich einer jeden Gelegenheit zu bedienen, den weiterü

Anwachs des Hauſes Brandenburg zu hindern, und daß
man den Konig von Preuſſen antaſten wolte, nicht allein
wenn: Er einen oder andern ·Alliirten angriffe, ſondern

auch h wenn er von einem vder undern angegriffen wer
den wurde. es)“ 58

B 2 Nach98) No. XXV.
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NVaach des GSeeretair Praſſe Schreiben vom aten Mayn 756. hartte

man Rußland nun ſo weit gebracht, daß es einen Krieg mit Preuſſen an
fangen wolte, wobey man ſichides Ausdrucks bedienet:

um den Bar einmal zum Tantz zu bringen.
Rußland ſolie alſo den Krieg anfangen. Jn denr erwarteten Rußi

ſchen Manifeſt, wurde man die von Oeſterreich und Sarhſen geſchmiede
te Unwahrheiten und Erdichtuligen von der Nachſtellung der Kayſerin
Perſon und Lebens, und von der Rußiſchen Unterthanen in der Ukraine
Ermunterung zum Aufruhr und unzahliche andere Hirnaeſpinſte der obi
gen Hofe, mit vielen Umſtanden geleſen haben. Der Wienerſche Hof
hatte den Krieg sleich ſr gerecht erklaret, die angefuhrten Urſachen auch
wohl als Weltklindig veſtarchet. und daraur feine Befugnit gegrundet,
der Kayſerin von Rußland, nach dem Petersburgiſchen geheimnen Artieut,
HulfsVoicker zu geben, dämitiin Schleſien einzufallen, und dieſes abge
tretene Land twieder zu erobern. Aus den Beylagen der gegrundeten An
zeige iſt klar, baß der Wlenerſche Hof die Wiedereroberung Schleuens
vor, bey andrnachveni gricdens: Thactatzur Abnenaeriabt habe. Dr hat

m

Mieſtat /il Preuſſen demsienerſchen Hofe ivbrimmnen ninuenines
nüch befage der Erklarung der ewegungscrnnvej wnmicee Kibnigt.

üe

in,

Ara St

ν

wenn dieſelben ſeine driedensbruthige Abſichten mchr unterliſhen woltem.Kbnigs von Engenand vranert raetateũnnannir ecger  vnagen,

Man laugnet dieſes un Wien?. Kan manaber wohl alauben, daß der Ko
nig vor Preuffen die ſes der WWelt vor den Augtneenaunnas hekuünt mũ
chen wwürde/ wenn die  Wahrtert noch dem gerengetei ri.c. fu. rjvorfe

A

ſeyn konte? Sie werden nijt den rechtlichen ernidurf achen deß des
vloſſe Bejahen des einen ſichts beweife und das Laugnen des andern das
erſtere aufhehe. Sie wurden recht haben, mein Herr! ſwenn ich das, was
Preußiſcher Seits angefuhret witd, fur einen ſtrengen Beweis angeben
wolte. Jch fiude es hochſt wahrſcheinlich, und gebe dem Oenerreichſchen
Laugnen deswegen kein Gewicht, weil der Wienerfche Gof ſich weit groſ
ſere Vergehungen ſchuldia aemacht hat. Wer treulos wird, Frieden
bricht, emem andern Furſten die ſchwerſten Verbrechen anſchuldiget, fal
ſche Zeugniſſe erdichtet und ablegt, allerhand unerlaubte Griffe gebraucht,
um unwiſſende davon zu uberreden, einen blutigen Krieg, wegen Lander
und Ehrgeitzes anſpinnen will, und kein Bedencken tragt, viel rooo. ja
aooooo. Menſchen erſchlagen zu laſſen, und unglucklich au machen, der
muß wohl kur eine Kleinigkeit achten, einen zu ſeiner Beſchamung gerei

chen
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chenden Schritt abzulaugnen. Es iſt unmoglich, daß die Furſten allezeit
einen mathematiſchen Beweis der ubeln Abſichten wider uch in Handen
haben konnen, weil dergleichen Abſichten und die dazu als Mittelleitende
Handlungen, die groſſeſten Geheimniſſe zu ſeyn pflegen. Man muß ſich
alſo mit wahrſcheinlichen Grunden begnugen, und dieſe rechtfertigen den
Verdacht, und die daraus entſpringende GegenAnſtalten.

Der Konig von Preuſſen iſt alſo uberaus glucklich zu preiſen, daß
Er Gelegenheit gefunden, die vorhin gehabte Copeyen mit den Urſchriften
zu beſtarcken. Es war um ſo viel nothiger, ſich dieſer Urſchriften zu ver
ſichern, als der Konig von Preuſſen mit Hofen zu thun gehabt, welche kein
Bedencken haben, die allerkundbarſten Handlungen und Begebenweiten
zu lqaugnen, und deren Staats-Bediente mit ſchandlichen Unwahrheiten
und giftigen Verlaumdungen ungeſcheuet ein Gewerbe treiben. Ehe
man vermuthet, daß der Konig von Preuſſen die Originalien in Handen
habe, laugnet man zum Voraus gantz unverſchamt, und wie weit wurde
man dieſes Ablaugnen getrieben haben, wenn man endlich uberzeugt wor
den, daß es an ſolchen Originalien fehle?Das Vujblicum wird ſich nun nicht mehr verwundern, warum die
Hofe zu  resven und Wien ein fo lautes Seſchren daruber gerüacht, daß
das Pacquet, worin dieſe Urkunden aufbehalten worden, aus dem Bres
denſchen Archiv genommen ſey. Es war ihnen allzuvieldaran aelegen,
daß dieſe Wercke der Finſterniß nient an das TagerLicht gebracht wur
den. Sie hatten iedoch nicht Urſach ſich zu beſchweren, weil man zu ſei
nes Feindes Schriften ſowohl, als zu andern ihm eigenthumlichen Sa—
cheu ein Recht hat.Jch avilt aber in nieinem?Borhaben, die Wienerſchen friedbruchige

Abſichten und Anſtalten zu zeigen, weiter aehen.
Leſen Sie, mein Herr! den Bericht des Secretarii Praſſen vom

aoten Junii 1756.Dasß der Rußiſche Hofß den Wienerſchen in ſeinen etwa vor

habenden Unternehmungen: wider Preuſſen,“ wovon
man da gar dffentuch ſpreche, zu unterſtützen auf ſich
nehme. Der Graf von Eſterhafi mache dort gar viele
Mouvements.

Der Wienerlche Vof war alſo eigentlich derjenige, welcher Unter
nehmungen wider Preuſſen im Sinne hatte, und der Rußiſche Hof ſolte

Na— iüt ĩ ilen
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J Cra) 9ihn nur unterſtutzen. Warum hatte der Rußiſche Geſandte, nach des Gra
fen von Flemming Bericht, Befehl erhalten, von den Wieneriſchen Ein
kunften aenaue Nachricht einzuziehen, ob man auch im Stande ſey, aus
eigenen Fonds und ohne den Beyſtand von Engelland die Unkoſten eines
Kriegs beſtreiten zu konnen, und NB. ob man uberdem noch Subſidien
geben konne? Der Wieneriſche Hof ſolte alſo der hauptfachlichſte krie
geriſche Theil feyn, und deswegen allenfals Geld fur die Hulfe geben, wel
che er von Rußland erwartete.

Erinnern Sie Sich aus dem Konigl. Preußiſchen Cireular-Re—
ſeript, daß die Kayſerin Konigin ſchon im Febr. und folgenden Monathen
die groſſeſten KriegsAnſtalten als Vorbereitungen zu obigen Unterneh
mungen gemacht habe. Sie, mein Herr, werden mir das Laugnen des
Wienerſchen Hofes abermals entgegen ſetzen. Jch bitte Sie zu wieder
holen, was ich oben geſagt habe. Giebt es an dem Wienerſchen Hofe kei
ne Kaunitze und Pretlacke? ich kan Sie verſichern, daß man zu dieſer
Zeit, wie ich mich in Wien aufhielte, des Nachts an dieſen KriegsVor
Jfiens, tinrlef.
dieſe Zuruſtungen bekannt, und es iſt eine vergebliche Bemuhung, das
Publieum des Gegentheils zu überreden. Jſt wohl die geringſte Wahr
ſcheinlichkeit, daß der Konig von Preuſſen einen Krieg in Gedancken ge
habt, zu einer Zeit, da die Kayſerin Konigin alles dazu in Bereitſchaft hat
te, da Sie ſich don Rußland ünd »ranckreich Hulfe verſprechen konte, und
der Dresdner Hof bereitwitlig wWar; iuf den Schauplan ri treten, ſo
bald Er es mit einiger Sicherheit wurde thun konnen. Bẽh vieſen Um
ſtanden kan man nicht anders urtheilen, als daß der auſſerſte Nothfall den
Konig von Preuſſen angetrieben habe, zu ſeiner Vertheydigung allein die
Waffen zu ergreifen, wenn gleich das Publicum von den geheimen An
ſchlagen nichts erfahren hatte. Wie wenig Bedencken kan inan aber in
Wien tragen, das Publicum zu blenden; da man fich nicht ſchtuet, eine
Gotteddienſtliche Handlung zur. Beſtatigung einer: Unwahrheit zu ge
brauchen, und das Te Deum zu ſingen, wenti das Oeſterreichiſche Kriegs
Heer, wie bey Lowoſitz geſchehen, geſchlagen worden? Man darf nur auf
den Zuſammenhang ſehen, wenn man mit Ueberzeugung und volliger Ge
wißheit erkennen winn: Ob die Kayſerin Konigin den Konig von Preuſſen
oder dieſer jene mit Krieg uberziehen wollen. Der Konig vereinigte ſich
mit Engelland, nicht zu geſtatten, daß auswartige KriegsHeere den teut

ſchen



9 iz) 9ſchen Boden betreten ſolten. Er konte alſo keine andere Abſicht haben, als
den Frieden und Ruheſtand in Teutſchland zu erhalten. Wenn der Wie
nerſche Hof mit keinem Krieg ſchwanger gegangen, ſo hatte ihm diefes
Bundniß angenehm ſeyn konnen. Die offentlichen Zeitungen haben uns
aber berichtet, was fur Bewegungen dieſer Hof deswegen am Engliſchen
Hofe gemacht habe, und laut Berichts des Grafen von Flemining vom
14ten Jul, hat der Rußiſche Miniſter den 15ten Jun. geſchrieben, daß
dieſer Traetat eine groſfe Veranderung gemacht. Aus der gegrundeten
Anzeige ſiehet man, daß des Konigs von Engelland Majeſtat Sich be
muhet haben muſſen, das gute Vernehmen auch zwiſchen Preuuen und
Rußland wieder herzuſtellen. Die Geſinnung des Sachſiſchen und Wie
nerſchen Hofes war einerley, wie aus den gepflogenen Handlungen und
Briefwechſeln  der StaatsBedienten und Grſandten, und derſelben ae
auſſerten Abſichten gantz klar iſt. Der Graf Bruhl hielt dieſe Ausſob
nung in ſeinem Schreiben an den von Funck vom 23. Jan. a. c. fur das
allercritiſche und gefahrlichſte Evenement, unter allen ſich bisher ergeben
den. Er iſt verfichert, daß Nb. der Hof zu Wien nach ſeinem dermali
gem engitem Einperſtandniß und guren. nnuenb. mit. dem Rutiſchen,
ſolchein Vorhaben bereits vorgekommen ſeon, und rerner ſich kraftig wi
derſetzen werde. Halten Sie, mein Herr! dieies mit dem Breslauer und
Dresdner Frieden zuſammen. Leſen Sie die Briefe des Sachſiſchen Ge
ſandten zu Wien vom gten, raten, 14ten, 19ten Jun. und 28ten Jul. und
verſuchen alsdenn, ob moglich ſey, zu zweifeln, daß der Wienerſche Hof
ſein Wort, Treu und Giauben, und die FriedensSchluſſe nach allen ih
ren Artieuln gebrochen habe?. Nun werden Sie wohl einſehen, dan die
ſer Hof die Mittel zu  feinein Endzweck zur Hand genommen, und Zuru
ſtungen zu dem ſo lange in Gedancken gefuhrtem Kriege gemacht haben
muſſe. Vermoge des Sachſiſchen Geſandten zu Petersburg, Grafen
don Vitzthum, Berichts vom 18. April 1747. haben die Hoſe zu Wien
und Dresden ſchon damals daran gearbeitet, einen Vergleich zwiſchen
draneckreich und der Kayſerin Konigin zu ſtiften, nicht um fur die Lander
ind Unterthanen der letztern, Frieden zu erhalten, ſie in Sicherheit zu
etzen, und aus dem Elend des Krieges zu ziehen, welches doch der wahre
zweck des Friedens ſeyn ſoll, ſondern um einen neuen Krieg mit dem Ko
ige von Preuuen anzufangen, und dieſem die Spitze bieten zn kon
en (9). Dex Wienerſche Hof hatte von Franckreich nichtg au fuychten,
nd die Verbindung zwiſchen den Konigen von Engelland und Preuſſen,

icht



J  a6 4nicht zu geſtatten, daß fremde Volcker aut. teutſchen Boden kommen ſol
ten, konnten Jhin allen Argwohn vollig benehmen. Weil er aber ſchon
lange beſchloſſen, den Konig von Preuſſen mit Krieg zu uberziehen, und:
den vorlangſt durch argliſtige Wege und KunſtGriffe begangenen Frie
densbruch durch die Gewalt der Waffen auszufuhren, um die Fruchte der—
Ungerechtigkeit einzuſammlen, ſo ſchloß er mit Franckreich ein ſogenann
tes VertheydigungsBundniß. Man hat nichts weniger als die Sicher
heit fur einen Angrif geſucht. Man wuſte alzuwohl, daß man dergleichen
nicht zu befurchten habe. Der argliſtige Wienerſche Hof ſuchte nur den
König von Preuſſen ſo weit zu treiben, daß Er ſich durch GegenAnſtal
ten erſchdpfen, oder zu ſeiner eigenen Vertheydigung die Waffen ergreifen.
ſolte, deimit man die bedungene Hulfe aueh von Franckreich unter einigem
Schein fordern konne. Daß dieies nicht bloß meine Muthmaſſungen,
ſondern Wahrheiten ſind, finden Sie, mein Herr! in dem Bericht des
Grafen von Flemming vom 28ten Aul. (10).

Unwahrheiten fuhren ihren Widerſpruch allemal mit ſich. Der
Konig von Preuſſen ſoll nach dem Wienerſchen Worgeben im Jun. Vor
bereitungen zum Kriege genacht haben, und hiedurch will der Wienerſche—
Hof bewogen ſeyn, Gegen-Anſtalten zu machen. Leſen Sie aber, mein
Merr! in dem Bericht des Sathſiſchen Geſandten zu Wien, Grafen von
Flemming vom i2ten Jun. daß dieſer Miniſter ſchon damals zu Wien
von den groſſen Rußiſchen KriegsZuruſtungen gewuſt; daß ihm dieſe
Kriegs? Zuruſtungen gegen. den Konig von Preuſſen gerichtet zu ſeyn ge
ſchlenen; daß der Wienerſche Miniſtre Graf von Kaunitz dieſes nicht in
Abrede geſtellet, ſich deutlich erklaret, daß ſein Hof das Geld duzu herge
ben, und nicht bereuen werde, wenn es ſo gut angewandt wurde, und daß
wenn der Konig von Preuſſen von einem iolchen Concert was merckte, und
Oeſterreich auf den Hals fallen ſolte, man deshalb unbeſorgt und NB. auf
alle Falle bereit ſe.. Man hatte demnach ſchon im Jun. und langſt vor/
her in Rußland groſſe KriegsZuruſtunaen machen lanen, und der Wie
nerſthe Hof war ichon damals auf alle Falle bereit. Nach eines Rußi
ſchen Miniſtre Schreiben vom 1gten Jun. welches der Graf von Flem
ming denzaten Jul. anfuhret, hatte dieſer die Hofnung, daß er und Kau
nitz mit inrer Zuruckhaltung wurden ein Ende machen konnen. Schon
den gtek Jun. berichtete der Graf von Flemming, daß man ſich eines fal
ſches Vorwandes bedienen wolle, um die urſachen der KriegsZuruſtun

4 J gen(10) No. XXVIn.
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gen zu verbergen, und daß man, wenn ſolche Zubereitungen zu Stande ge
bracht ſeyn wurden, ven Konig von Preuſſen ainvermuthet anfallen
wolle (11).Dieſer Furſt war alſo gewiß, daß er angefallen werden ſolte, und es

fehlte weiter nichts, als daß man Rußiſcher Seits noch nicht vollig fertig
war. Wer wurde es hm verdacht haben, wenn Er gleich damals und
lange vorher, wie die Wienerſchen Zurüſtungen noch nicht ſo weit gekom
men, zu Abwendüung der gedroheten Gewalt und gröſſen Gefahr, ſeine
Vertheydigung unternommien, und ſeine Kriegs-Heere in des Feindes
Land einrucken laſſen? Natur und Volcker-Recht hatten ihn hiezu be
rechtiget (12), und es wurde Einfalt oder Bosheit ſeyn, wenn man den
König von Preuſſen deswegen zum angreifenden Theil machen wollen.
Der Wienerſche Hof muſte denjenigen im Natürund Volcker Recht
unterrichtet haben, der nicht einſehen wölte, daß der angreifende Theil ſev,
weicher des andern Recht mit Gewält verletzen will, und daß der ſich ver
theidige, welcher dieſer Gewalt widerſtehet, und ſie abzuwenden ſuchet, ſie
mag in der Bemuhung oder wurklichen Ausubung beſtehen. Der Konig
vbon Weunſſen hat qker. azicb. hier. die Jlun aewohnte eigene Maßigung ge
brauchet. Er verlangte nur eune cxriarung, wWohin die groſſen Kriegs
Ruitungen abzieleten, und ob ſie auf Jhn gerichtet waren? Dieſe war
Et bey den vorkommenden Umſtanden zu fordern befuat.

Andere Machte, welche keine ſo gegrundete Urſach zum Verdacht ge
habt, daß Sie der Geaenſtand des Krieges ſeyn ſollen, haben ſich gleicher

Freyheit bedienet. Ware die Kayſerin Konigin, wenn Sie nichts feindſe
uges im Sjunagehabt, nicht. ſenvitug geweren, etirc deutliche Erklarung zu
geben, wodurch ver Korniua von epreuſfen Sich beruhiget finden konnen?

„ö„*

n

Reſcripts No. J. bekannt gemacht:
Leſen Sie die Antwort, welche edie ſelbſt in der Beylage Jhres Circular-

Die bedencklichen Umſtande der allgemeinen Sache haben
mich bewogen, die Maaß-Reguln fur unumganglich
nothwendig anzuſehen, weleche ich zu meiner Sicherheit
und zur Bertheidigung meiner Bunds-Genoſſen neh—
me, und die ubrigens zu keines Nachtheile, wer es auch
ſeyn moge, abzielen.

Sie¶cn) No. XXVII.
(12) Inſolita copiarum conſeriptio, ſi juſtis ſatis indiciis appareat, in nonalium,

quam in eum, quicum pax facta eſt, comparari, eſt lætio fidei. Grot. c. I. n. 4o.
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Sie werden mit mir einſtimmig feyn, daß dieſe Antwort dem Koni

ge von Preuſſen keine Verficherung gegeben habe, ſondern ſich nach den
Abſichten auslegen laſſe. Der Graf Bruhl nennt die Vereinigung den
Frieden zu brechen, den Konig feindlich anzufallen, und ſeine Lander zu
theilen, in den Briefen vom oten Jun. 1755. und 2ten Jun. 1756. die ge
meine und gute Sache (13), und dieſe allgemeine Sache iſt fonder Zwei
fel diejenige geweſen, woran die Kayſerin Konigin bey Ertheilung ihrer
Antwort gedacht hat. Der Bericht des Grafen von Flemming vom
28ten Jul. enthalt deutlich, dan der Graf von Kaunitz aur eine fo kunſtli
che Antwort mit Fleiß gedacht habe. Er hat die Erktarungen und Erlau
terungen vermeiden wollen, um die genommene Maaß-Reguln fortſetzen
zu konnen, am wenigſten hat man ſich weſentlich verbinden, ſondern die
Anfrage vergeblich machen wollen. Die Antwort gedenckt einer Sicher
heit, obgleich keine Unſicherheit vder Gefahr vorhanden. Sie erwehnet
der Vertheidigung der Bunds-Genoſſen, und in allen Wienerſchen
Schriften kan nicht nachgewieſen werden, daß ein Bunds-Genoß in Ge
fahr geweſen. Die Beylagen der gegrundeten Anzeige beweiſen hingegen,
daß Rußland den Angrif thun, und den Wienerſchen Hof in ſeinen Un
ternehmungen unterſtutzen, Sachſen aber ſich interveniendo melden ſol
te, wenn die groſſeſte Gefahr vor ey ſeyn wurde. Hierauf zieket die Ber
theidigung der BundsGenoſſen. Nunmehro wurde man geglaubet ha
ben, daß der Konig von Preuſſen zu ſeiner Vertheidigung unverzualich
ſchreiten wurde. Dieſes erwartete man in Wien, und dieſen Schritt
nannte man daſelbſt ubereilt, weil man daraus einen Vorwand nehmen
wolte, den Konig zum angreifenden Theil zu machen, und die verſproöchene
Hulfe von den BundsGenoſſen fordern zu können. Der Konig verfuhr
aber anders. Das Recht der. Ratur will, daß man den Krieg vermeiden
ſoll, wenn einige Moglichkeit iſt, durch andere Wege ſeine Sicherheit zu

erhalten. Dieſem Geſetz der Natur und dem s. Art 17 des Osna
bruckſchen Friedens, folgte der Konig ſeiner DenckungsArt gemaß mit
der groſſeſten Strenge. Er ließ Sich die kurtze und ſctoltze Antwort des
Wienerſchen Hofes nicht abhalten. Er iſt ein Vater teines Volcks, und
vergibt perſohnliche Beleidigungen, um das Ungemach des Krieges von
ſeinem Volcke abzuwenden. Er achtet das Blut und die Ruhe der Men
ſchen zu hoch, als daß Er ſolche einer Leidenſchaft aufopfern ſolte. Gantz
anders gedachte man in Wien. Sie werden in den Zeitungen, in einem

Artiecul
(13) No. xXXII. XXVI.
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Articul von Wien, geraume Zeit vor Anfang des Krieges geleſen haben,
daß man ſich ruhmete, eine ſo groſſe Macht beyſammen zu haben, als das
Haus Oeſterreich ſeit den Zeiten Ferdinandi nicht gehabt. Dieſe Macht
wolte man zu Ausfuhrung der VergroſſerungsAbſichten anwenden, und
der Wienerſche Hof nahm das Ungluck anderer Menſchen nicht zu Her
tzen. Vielleicht glaubte man, daß einige feyerliche Seel-Meſſen fur die
Erſchlagenen dieſe unglucklichen Leute ſchadloß halte.

Der Konig von Preuſſen ſtellte der Kayſerin Konigin alle die Urſa
chen vor, warum Er eine deutliche und geſetzte Antwort und Verſicherung
verlange:

Daß Sie Jhn weder in dieſem noch folgendem Jahr feind—
lich angreifen wolle.

Er erklarete gerade heraus, daß eine ungewiſſe und unſchlußige Antwort

Folgen haben wurde, und daß die Kayſerin Konigin die Schuld haben
wurde, der Konig aber daran unſchuldig ſeyn wolle. Es dependirte nun
mehro von der Kayſerin Konigin, den Frieden zu erhalten, oder Krieg zu
erregen. Der Wienerſche Hof hutete neh aber auch dieſesmal ſorgfal
tig, eine richtige Erklavungauf die geſchehene Anfrage zu geben. Man
nahm eine hochmuthige Stellung an, und wolte ſich dadurch, daß eine
deutliche Erklarung verlangt worden, beleidiget achten. Man hielte eine
auf Schrauben geſetzte, die Anfrage nicht beruhrende Antwort, fur eine
groſſe Herablanung und Maßigung.

Mercken Sie, mein Herr! was fur eine Wurckung eine zuſammen
aebrachte Macht von 200000 Mann vbev n

wwienerſchen Hofe thunkan. Wie verachtlich wurde mun auf die Furſten des: nerres herab ſehen,m

wenn man die Macht des Konigs von Preuſſen herunter geſetzet hatte.
Der Konig konte nun wohl keine Zeit mehr verlieren, Sich zu ver

theydigen. Sein menſchliches Hertz, welches von wahren Helden unzer
trennlich iſt, und die darin gegrundete Neigung zum Frieden, trieb Jhn
dennoch an, auch zum drittenmal, wie Er ſchon in Sachſen eingerucket
war, um die Erklarung anzuhalten, und Krieg und Frieden in der Kayſerin
Konigin Hande und Willkühr zu ſtellen. Es war aber umſonſt, weil
Sie Sich ſchon lange nach dieſem Kriegegeſehnet, und bisher Sich nur
nichtgetrauet hatte, ſolchen anzufangen. Mich deucht, mein Herr! daß
das Blut und das Schickſal vieler iooo Menſchen wohl verdienet hat
ten, eine richtie Antwort zu geben, und daß die Hoheit eines Furſten, ſo
groß ſie ſonſt iſt, Jhn doch niemals berechtigen konne, zur Erſparung einer

C 2 deut
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deutlichen Antwort, viele röoo unglucklich zu inachen. Die Kahſerin
Konigin war auch ſchuldig, eine richtige Antwort zu geben. Deunm es iſt
auſſer Zweifel, daß ein jeder verbunden iſt, fur ſeine Erhaltung und Sicher
heit zu ſorgen. Dieſe Verbindlichkeit giebt ihm ein Recht zu allem, was
dazu dienet. Der Konig von Preuſſen ſtand wegen ſeiner Staaten!in
gleicher Verbindlichkeit, und hatte daraus auch ein Recht, von ſeinem
Nachbar, deſſen Anſtalten Jhm verdachtig ſeyn muſten, eine deutliche
Erklarunag zu verlangen. Hieraus entſtand abſeiten der Kayſerin Konigin
eine Verbindlichkeit dieſe Erklarung zugeben. Wie ſchlecht iſt alſo der
Vorwand ſich von. einer Verbindlichkeit zu befrehen, daß die gerechte An
frage und nothwendige Erklürungg wider die Wurde der Kayſerin Koni
gin laufe? Sie, mein Herr! werden nun wohl mehrern Beweiß nicht ver
langen, daß der Wienerſche Hof fchon auf Friedensbruch gedacht habe, ehe
Er den Frieden gemacht, und daß Er ſolchen nach gemachtem Frieden tag
lich gebrochen und verletzethabe. Wollen andere dieſes und die gefahrli
chen Oeſterreichiſchen Abſichten nicht empfinden, und deutlich begreifen;
ſo muß man ſie mit den Zweiflern an dem Preußiſcherr Siege vey rowoſitz
ihrer Unempfindlichkeit und Blindheit uberlaſſen. Solche Leute ſehen eine
Wurckung, ohne eine wurckende Urſach, fur nothig zu halten. Sie wiſ
ſen, daß der Feldmarſchalt Broune Befehl erhalten, die Sächſen zu be
freyen. Sie haben in offentlichen Zeitungengeleſen, daß er mit demgan
tzen Kriegsheer zu dem Ende aufgevrochen. Endlich erfahren ſie, daß
eine Schlacht vorgefallen, daß Veoune die Sachſen nicht befrehet hat,
ſondern in ſein altes hiuter ſich gelaſſenes dager zuruch gegangen: Dieſes

muß doch wohl eine Wurckung einer Schlacht ſeyn, und zwar eĩner ver
lornen Schlacht, weil Broune ſonſt ſeine Abſicht nicht aus der Acht ge
laſſen, und wider Befehl gehandelt haben wurde.

Jch konte meinen Brief ſchlieſſen. Er iſt viel langer gerathen, als
ein Brief ſeyn ſollte. Jch kan aber nicht umhin, mein Herr! Jhnen mei
ne Gedancken vondem Sachſiſchen Betragen, und von dem gůtigen Ver
fahren des Konigs von Preuſſen zu eroßnen. Der Konia von Preuſſen
machte den 25ten Dec. 1745. einen Verſohnungs- und Freundſchafts
Vergleich, mit dem Konige von Pohlen, und dieſer guarantirte Schleſien.
Wie ſchlecht der Dresdner Hof dieien Vergleich gehalten, wie bemuhet er
geweſen, in den Petersburgſchen Tractat aufgenommen zu werden, und
daran Theil zu haben, wie iehr er angeſuchet, daß der Theilungs-Tractat
de anno 1745. zum Grunde geleget werden mochte, wie begierig Er in

allen
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allen Verhaltungs-Befehlen der Geſandten, nach Beute und Gefange
nen geweſen, (14) was fur Verlaumdungen und Unwahrheiten der Graf
Bruhl ſelbſt, und durch die Geſandten, wider den Berliner Hof ausſtreuen
laſſen, wie unermudet der Dresdner Hofgeweſen, die Ruſſiſche Kayſe—
rin aufzubringen, die geſtiftete Feindſchaft zu unterhalten und zu vermeh
ren, alle Verſohnung zu hindern, einen offenbaren Krieg zu erregen;
Wie Er geſonnen geweſen, durch Hulfs-Leiſtungen zur Eroberung der Ko
nigl. Preußl. Provintzien, durch Zueignung derſelben, an dem Kriege
Theil zu nehmen, und ſelbſt wider den Rath ſeines geheimen Raths,
Kriegſuhrender Theil zu werden, wie Er verabredet, den Schein der Neu
tralitat anzunehmen, und mit einer gleichgultigen Stellung und auſſern
Maßigung, die Preußiſchen Kriegs-Heere durchmarſchiren zu laſſen, her
nach aber.nach ſeiner Gelegenheit die Larve abzuziehen, und ſeine Kriegs—
Volcker wider den Konig von Preuſſen feindlich anfuhren zu laſſen, und
daß zwiſchen beyden Hofen ferner verabredet worden, daß die beyden
Feld-Marſchalle mit einander concertiren ſolten. Dieſes alles, mein
Herr! werden Sie umſtandlich in der gegrundeten Anzeige und den Bey
lagen mit der groſſeſten Befremdung Jeſen.

Man erwege die Anſtalten, weie der Dresdenſche Hof zu dieſem
Kriege ſchon lange vorher gemacht hat, daß Er das genommene Lager bey
Pirna in den ſtarkſten Bertheydigungs-Stand geſetzet, daß er Proviant
und Fourage auf lange Zeit dahin zuſammen geſchleppet, daß ſein Kriegs
Heer ſich gleich dorthin zuſammen gezogen, und daß Er eine Militair—
Straſſe nach Bohmen anfertigen lanen, ehe der Konig von Preuſſen an
einen Einmarſch in Sachſen gedachi hat, ſs wird man die Sachſiſche Ab
ſicht nicht lange errathen durfen, ſondern das Verhalten den Urkunden
gemaß, und damit einſtimmig finden. Sachſen wolte alſo den Konig von
Preuſſen bekriegen, und war deſſen Feind. Dieſer Feind war ſo vielge—
fahrlicher, weil er die Larve der Freundſchaft ſo lange vorhaben wolte,
bis der Konig von Preuſſen mit ſeiner KriegsMacht entfernet, oder nicht
mehr im Stande ſeyn wurde, ſeinem Anfall zu widerſtehen. Der Ko—
nig von Preuſſen hatte alſo wider dieſen treuloſen und Friedbruchigen
Freund, eine gerechte Urſach zum Kriege. Er war noch mehr befugt, zu
ſeiner Vertheidigung diefen Feind zu entwafnen. Vielleicht hatte er von
dieſem Recht keinenðebrauch gemacht, und die gehaßige fur ſich ſelbſt ohn
machtige Anſchlage eines von Leidenſchaften taumelnden Staats-Be

Ez3 dienE.) Propter prædam Militare peccatum eſt. Grot. L. 2. C. 25. J. 9. Augult.



4 c 22)
dienten nur mit Verachtung beſtraft. Allein die Lage des Landes, wo
durch die Oeſterreicher, als durch eine ofſene Thur, in des Konigs Chur
lande einfallen konnen, das Verſtandniß des Dresdenſchen Hofes mit—
dem Wienerſchen, und das begierige Verlangen des letztern, den erſtern in
das Bundniß zu ziehen, um ſich des Durchzugs durch Sachſen bedienen
zu konnen, erlaubten dem Konige nicht, einen ſo hohen Grad der Gros
muth zum Schaden ſeiner unbedeckten Lander auszuuben, und nothigten
Jhn, Sachſen einzunehmen, um durch Beſetzung der Geburge, zugleichSachſen ſelbſt und ſeine eigene Lande zu decken. Er hatte indeſſen Recht

in Sachſen, die Rechte des Krieges auszuuben, und auch mit den Sach
ſiſchen Unterthanen als Feinden umzugehen. Dieſe waren zum Theil
unverſtandig genug, durch ihre Vergehungen, und durch den Ausbruch
ihrer feindſeligen Geſinnungen, eine iolche Begegnung zu verdienen, und

an den Verſchuldungen des Hofes Theil zu nehmen. Der Konig von
Vreuſſen hat dieſe unbedachtſame Auffuhrung großmuthig uberſehen, den
Sachſiſchen Unterthanen freundſchaftlich, und mit eben der Gutigkeit be
gegnet, die er Seinen eigenen Unterthanen zu erweiſen für Seine Pflicht
halt. Sie haben nicht niehr gegeben, als wie ſie zur Friedens-Zeit ihrem
eigenen LandesHerrn abtragen muſſen. Die Fourage-Tieferung iſt bey
ſolchen Umſtanden ein unvermeidliches Uebel.

Man weiß in Sachſen von keinen Contributionen, welche ein Feind
beyzutreiben pfleget. Der Konig ſchutzet das Land, ſogar wider ſeine
vermeinte Freunde, die Oeſterreichiſchen Huſaren, Panduren, Croaten.
Die Sachſen ſind glucklich, daß derKonig von Preuſſen ihr Feind heinet,
und wüurden die unglucklichſten Leute ſehn, wenn der Dresdenſche Hof
ſeine Abſicht erreichet, und. ihre Oeſterreichſchen Freunde Eingang in das
Land gefunden. Dieſe Freunde ſind den Muckengleich. Sieſtechen,
wenn ſie von ihrer Freundichaft ſingen. Die Lausnitz hat die Erfahrung
davon. Einige ſolcher Freunde hatten ſich nur an die Grentzen geſchlichen,
und aus Freundſchaft einige Dorfer beraubt und angezundet. Erinnern
Sie ſich, mein Herr! daß dieſe Oeſterreichſche Freunde im Jahr 1745. die
groſſeſten Grauſamkeiten in der Lausnitz ausgeubet haben. Die armien
Leute zittern noch bey der Erzahlung. Jm Reich iſt bekannt, daß die
Oeſterreichſchen Kriegs-Heere darin ſo lange Freundſchaftlich marſchi
ren, bis ſie auch den letzten Biſſen Brod verzehret haben, und daß ihre
Fuhrer von 11 Landſtrichen, welche ſie mit dem Durchmarſch zu gleicher
Zeit bedrohen, Geld nehmen, um ſie mit dieſem freundſchaftlichem Marſch
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zu verſchonen, und den reten auszuheeren. Von dieſen grauſamen und
entſetzlichen Freunden befreyet der Konig von Preuſſen die Sachſen.
Sie, mein Herr! ſowohl als ich, lieben unſer Vaterland. Wurden wir
nicht, wenn wir in die Nothwendigkeit zu wahlen geſetzt waren, die Preuf—
ſen lieber als Feinde, wie die Oeſterreicher unter dem Namen von Freun—
den, in unſerm Vaterlande wunſchen? Jch begreife nicht, was man fur
Grund haben konne, den Konig von Preuſſen zu tadeln, daß Er den
Dresdenſchen Hof entwafnet, und Sich der Sachſiſchen Lander ver—
ſichert. Der Churfurſt von Sachſen und Land-Graf von Heſſen haben
es eben ſo mit Braunſchweig Anno 1542. gemacht, ob Sie gleich keine
ſo wahrſcheinliche Grunde zum Verdacht gehabt, als der Konig von
Preuſſen unwiderſprechlichen Beweis in Handen hat. Der Wiener
ſche Hof konte ubrigens von ſeinem Verſtandniß mit dem Dresdenſchen
zweyerley Gebrauch machen. Hatte dieſer den Konig von Preuſſen von
ſeiner Neutralitat bereden, und zu rechter Zeit losbrechen konnen: ſo
wurde die Eroberung von Schleſien dadurch ſehr erleichtert ſeon. Wenn
aber der Konig von Preuſſen nicht ſo leichtglaubig ſeyn, und ſeiner Sicher
heit halber in Sathſengehen ſolte: fo wolte man dieſes fur einen ubereil
ten Schritt halten, und den Konig von Preuſſen nicht allein auſſerhalb
Teutſchtand, ſondern auch in Teutſchland bey ſeinen Mitſtanden, fur
einen Stohrer der gemeinen Ruhe ausrufen, die Aufmerckſamkeit des
Publici von eigener Treuloſigkeit abwenden und deſſen Mitleiden gegen
Sachſen erwecken. Dieſem Entwurf zufolge hat man ſich bemuhet,
das teutſche Reich durch ein unablaßiges Geſchrep, von des Konigs von
Preuſſen Verfahren, zu ubertauben, und wider Jhn emzunehmen, auch
ſelbſt des Kayſers Majeſtat in der Kayſerlichen Gemahlin Angelegenheit,
zu Uebertretung der Reichs-Geſetze zu verleiten.

Der Wienerſche Hof hat alſo Sachſen auf den ſchlimmſten Fall zu
einem Opfer fur ſeine boſe Sache beſtimmet, und der Untergang der
Bunds-Genoſſen ruhret Jhn nicht, wenn Er ſelbſt einen Vortheil daraus
ziehen kan. Geſtehen Sie mir nunmehro, mein Herr! daß ſo lange die
Welt geſtanden, kein gerechterer Krieg gefuhret ſey, als welchen der Ko
nig von Preuſſen dieſes Jahr zu unternehmen gezwungen worden.

Jch habe mich ſchuldig erachtet, auch die Wieneriſche Beantwor
tung der Preußiſcher Seiten herausgegebenen Beweg Urſachen mit al
ler Aufmerckſamkeit u leſen. Es wird mir erlaubt ſeyn, anzumercken,
daß der Verfaſſer ſich einer ſehr groben und unanſtandigen SchreibArt
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L bedienet, und vermuthlich ein fleißiger Leſer der Reichs-Hof-Raths
J. Schluſſe ſeyn muſſe. Jch finde in dieſer Beantwortüung nichts grundli

n ches, nichts erwieſen. Mercken Sie an, mein Herr! daß ſie eher heraus
J

den, ſo muß der Wienerſche Hof geglaubet haben, daß der Konig von
gekommen, als die gegrundete Anzeige. Weil dieſe etwas verzogert wor

Preuſſen keine Urkunden in Handen. habe, und ſie im Dresdenſchen Ar
chiv ſuchen wollen, daſelbſt aber nichts gefunden. Dieſes hat den Ver—
faſſer dreiſt und unverſchamt gemacht. Er ſagt frech, daß nur das bekann
te Bundniß in anno 1746. mit Rußland gemacht worden, verhelet alſo
noch gegenwartig den geheimen aten Articul, ſo wie der Dresdenſche Hof
ihn vormals, wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen gegen Franckreich ab
gelauanet hat. Er laugnet, daß man den Rußiſchen Hof durch die argſten
Verlaumdungen aufzubringen, und zum Kriege zu reitzen geſucht.

Der Verfaſſer ſetzet hiedurch die Glaubwurdigkeit des geheiligten
Worts der Kayſerin Konigin Majeſtat in groſſe Gefahr. Er iſt dreiſt ge
nug, von Aufwiegelung fremder Unterthanen und Anſpinnung der weit
ausſehenſten Rebellivnen in groſſen Reichen zu ſprechen. Dieſe Beſchul
digung ſoll dem Anſehen nach auf die Aufwieaelung der Rußiſchen Unter
ethanen in der Ukraine zielen. Erinnern Sie Sich hiebev, mein Herr! des
Briefes des Sachſiſchen Legations. Secretarii Praſſe vom 12ten Aprii,
und des Grafen von Bruhl Antwort vom 2ten Jun. 1756. worin man
dieſe Verlaumdung. ſelbſt fur eine ausgekunſtelte Jntrigue halt, und da

con beinen ſonderlichen Erfolg vermaithet. Man wird dem Manifeſt von
dem Rußiſchen Hof entgegen geſehen haven, worin man. dergleichen Be
ſchuldigungen, welche man der Rußiſchen Kayterin boßhafter weiſe bey

ſ

gebracht, vermuthet haben wird. Die Beantwortung hat vorlaufig ein
Vorurtheil erwecken, und das Rußiſche Manifeſt hat den Beweiß ma

in! chen ſollen. Die gegrundete Anzeige mit ihren Beylagen vereitelt dieſe
Hofnung, und das Publicum wird ſich kunftig nichts weiß machenlaſſen,
nachdem es durch richtige Urkunden zur Wahrheit gefuhret worden.

Maan leat dem Konige von Preuſſen zur Laſt, daß Er mit Freund
ſchafts Verſicherungen in Sachſen gegangen, und dennoch den Konig
von Pohlen mit der Armee eingeſchloſſen habe. Es hat aber der Konig
von Preuſſen Sich als ein Freund in der That bezeiget, wenn Er das

J Land und deſſen Einwohner nicht feindſelig behandelt, und ſowohl dem
Konige ſelbſt, als der Koniglichen Familie mit aller Achtung begegnet.

v.
Man wurde gber zu viel verlangen wenn der Konig von Preunen ge

J ſchehen
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ſchehen laſſen ſollen, daß der Konig von Puhlen ſich nach der getroffenen Abrrde mit
den Oeſterreichern vpereinige, und ſein Krieges-Herr dieſen zufuhre. Dieſes ver-
ſtattete das Vertheidigungs-Recht nicht. Wenn man am Wisnerſchen Hofe das
Watur-und Volcker-Recht verſtunde, wurde man wiſſen, daß im Kriege anch Ver—
ſtellung und Liſt erlaubt ſen. Denn wenn man einen Feind durch. gewaltſame Mit
tel zwingen kan, Recht widerfahren zu laſſen: ſo haben die gelindern Mittel, nem—
lich Verſtellung 2c. noch vielmehr ſtatt, nur muß man ſich durch kein Verſprechen
verbindlich machen, welches man auch dem Feinde, den Turcken und Ketzern zu hal—

ten ſchuldig iſt (us).

Jch ditte Sie, mein Herr! nur noch anzumercken, daß der Sachſiſche Hof
ſelbſt zu der Zeit, wie Er dem Berliner die theuerſten und ſtarckſten Verſicherungen
der Freundſchaft geben ließ, die allerverderblichſten Wege wider eben dieſen Hof
einſchlua. Der Berliner Hof wurde berechtiget geweſen ſeyn, den Dresdner mit
eben dieſer Muntze zu bezahlen. Er hat es gleichwohl nicht grthan, und die Ver—
ſicherung bey dem, Einmarſch war dem Natur-und Volcker-Recht nicht entgegen,
nachdem die feindſeligen Geſiunungen des Dretdner Hofes entdeckt wareu.

Gtrich itzy wird. mir dir Abtertigung der obigen Beantwartung zugeſchickt, wesr
halb ich unnothig ſinde, von der letztern ein mehrers zu gedencken.

Sie  vgben iu. Dero Zuſchrit eine urch· oan ner Pundniſſe der muchtigſten
Furſten/ in Fijropa graunerr. cch nabr .aeaen vericnirdene Briere Preußiſcher Un
terthauen geſehen, welche nichi die jninden? Furcht verrathen, ſondern voll von dem
Vertrauen anf. die göttliche Vorſehung ſind. Sie. haben recht, und des Königs von
Preuſſen Majeſtat haben ſchon die. ucherſten Spuren und Beweinthumer von dieſer
Vorſehung empfunden. Nach meiner Einſicht ſind der Kayſerin Konigin Bunds-Ge
noſſen weder ſehuldig Jhr Huife zu leiſten, noch verſtatten es politiſche Urſachen.

Die Republic Pohlen, deren man ſich in dem Vetoreburgſchen Tractat zum
Schein ännenmen, wouen. not ovn dem Konige. von Preuſſen nichts zu verurchten.
Dir Brflerreicnor caint muß der Republic verdachtiger ſeyn. Der Kayier Hein
rich der IV. gab dem Bohmiſchen Konige Vratislao Macht, gantz Pohlen an fich zu—TTT—717—
ziehen (16). Dieſes konte-dem Oeſterreichiſchen Hauſe, als Beſitzer des Konigreichs
Bohmen, wieder eintallen. Wie wenig das Haus, Oeſterreich der Republic Pohlen
Wohlfahrt achtet, ob es gleich derſelben ſeine Rettung zu dancten hat, und wir ſehr
es nach der Beherrſchung dieſes Reichs trachte, kan unter andern daraus abgenom
inen werden, daß der Kayſer in Jahr 1654. keine Hulie geben wolte, daß der Ertz
Hertzog Carl Joſeph dem damaligen Konige Johann Canmir ün Reich folgen ſol—
te (17). Ueber dem iſt bekannt genug, daß das Haus Oeſterreich ſich in bie Pohl-

niſche¶5) Dolus falſiloquium in bello licent. Grot. L. J. C. 1. Kalpis in Coll.
Grot.(16) Cosma pragenſis L. 2. Hiſt. Bohem. an. rogsé. fol, 42.

(17) Hartknoch Respubl. pol. L. 2. C. 1. ſJ. 2.
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J 26) 4niſche Konigs-Wahl, ſo wohl heimlich als offenbar miſchet, und den Pohten Geſe
ze iun ſolcher Wahl vorzuſchreiben ſuchet. Glauben Siur nicht, mein Herr! daß die
Kayferin Konigin, welche mit Printzen reichlich geſegnet iſt, Sich nicht beyfallen laſ—
ſen ſolte, die Cron Pohlen einem Ertz-Hertzoge zu verſchaffen? Wurde Sit hierbeh
ſtehen bleiben, und nicht vielmehr alle Krafte anwenden, dieſe Verforgung erblich,
und die Regierung unumſchranckt zu machen? Die Laae der Oeſterreichiſchen Lander
iſt hiezu erwunicht. Ungarn, Siebenburgen und Mahren grantzen mit Pohlen.
Solte die Kayierin Konigin auch Schleſien, dem Entwurf gemaß, wieder erobern:
ſo wurde die Oeſterreichiſche Herrſchaft das Pohlniſche Reich halb einſchlieſſen.  Der
Republic Pohlen iſt nicht wenin daran gelegen, daß Schleſien von dem Hauſe Oeſter
reich abgewndert bleibe, und Preuſſen Sich der ehrgeitzigen Sehnſucht Oeſterreichs
zu widerſetzen im Stande ſey. Dem Rußiſchen Reich muß die Oeſterreichiſche Macht
und die davon obhangende Abſicht auf Pohlen erſchrecklich ſehn. Denn weun das
Haus Oeſterreich uch das Konigreich Pohlen unterwurfig machen ſolte, ſo wurde die
ſe furchterliche Macht um Rußtands Freundſchaft nicht bekunmert ſeyn, ſondern ihre
Gedancken nur darauf richten, wie Sie Rußland unter das Joch bringen wolle. Wel
ches Reich wolte auch alsdenn widerſtehen:

Jch ſinde aus den gemachten Vertraägen keine Verbindlichkeit fur Rußland, der
Kayſerin Konigin Hulie zu geben. Selbſt der geheime Tractat verbindet dieſelbe, den
Dresdner Fricden zu halten. Die Urkunden beweiſen, daß der Wienerſche Hof den
Frieden nicht achalten, ſondern vielfältig gebrochen, und daß die Miniſtres alle er
denckliche Verlaumdungen und erſinnlichen Betrug gebrauchet, die Rußiſche Kayſerin
wiber den Konia von Preunen aufzubringen, und cie in Krieg zu verwickeln, damit
die Kayſerin Konigin nur Gelegenheit bekomme, Schleſien wieder zu erobern. Alle
Vertrage und Bundniſſe, wozu jermand durch Betrug verleitet worden, ſind unqultig,
und fuhren keine Verbindlichkeit mit ſich. Der Kayſerin von Rußlaud Wille iſt nie
geweſen, daß der Konig von Preuſſen angefallen werden ſoll, wenn Er den Frieden
vcobachtet. Sir hat geglaubt, daß ihrr Perſon, ihr Leben in Gefahr ſey, und ihre
Untertyanen in der Urraine wider Sie aufgewiegetr worden.  Artzo lieget am Tage,
daß dieſe Berichte boshafter Weiſe erſounen, und ein Gewebe grober Verlaumdungen

und Jntriguen ſind.
Der Wienerſche Hof hat die Kayſerin von Rußland hiedurch beleidiget, und die

verſtellte Vertraulichkeit und angſtliche Sorge, fur der Kayſerin Leben und Wohl, ver
deckt Untreue und eine feindſelige Bemuhung, des eigenen ungerechten Vortheils hal—
ber, die Kayſerin von Rußlaud in rinen konbaren und gefahrlichen Krieg zu ziehen.
Die Kapſerin hat gewiß die gerechtefie Urfach, ſich wegen dieier Untrrue durch die
Waffen Genugthuung von. dem Wirnerfchen Hor zu verſchaffen, und dirſer kan froh
ſeyn wenn die Kayſerin von Rußland ihte Rache nicht weiter treibet, als daß Sie die
verlangte Hülfe mit einer verachtlichen Weigerung verſaget.

Dem Konige von Franckreich kan wohl kein Ernſt ſeyn, die Oeſterreichſche Macht

zu vergroſſern, und der Kayſerin Konigin Hulfs-Volker zu geben. Seine Worfahren
haben ſich aunern bemuhet, dieſe Jhnen gefahrliche Macht zu ſchwachen. Die Be
vegUrſachen haben ſich noch nicht geandert. Die Oeſterreichſche Macht iſt nicht ge

audert.
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Es wurde ungerecht ſeyn, wenn Franckreich nichts deſtoweniger Hulfs-Volcker
wider Prenſſen geben woite, um eine ungerechte Gewalt zu unterſtutzen. Mich deucht,
daß alle Machte dergleichen Friedensbruch, als der Wienerſcht Hof ſich ſchuldig ge:
macht, und die zur Stohrung der Ruht Europens ausgedachte Verlaumdungen und
Jntriguen zu beſtrafen verbunden waren. Wollen die Volcker ſolches Verfahreu billi—

gen, ſo iſt es um aller Sicherheit geſchehen.

Die Chur- und andere Reichs-Furſten habrn den gegenwartigen Fall inſonder-
heit ihrer Aufmerckfaurkeit würdig zu achten. Die Kayſerin Koniain verbiudet Sich
mit fremden Machten, um einen ruhigen Mitſtand, wider gegebenes Wort, Treue
und Glanben, ſeiner Lander zu berauben. Der Wienerſche Hof will keine andere
Macht neben ſich dülden. Da einige Reichs-Furſteu ſich verbindeu, fremde Volcker
vom teutſchen Boden abzuhalten, bemuhet ſich der Wienerſche Hof, ſolche nach
TLeutſchland zu bringen, und daſelbſt alles umzurehren.

Weil der Konig von Preuſſen den Ueberfall nicht erwarten will, muß der Kay
ſer in ſeiner Gemahlin Angelegeührit, und Sienin Jhren ungerechten Unternehmun—
gen zu unterſtutzen, eine richterliche Perſon annehmen, und ſich einer Gewalt anmaſſen,

welche allen Reichs-Geſetzen zuwider iſt.

D ſcl N cehs Staude konnen voraus ſehen, was Sie au gewarten haben,
fiie teut yen reiwenn der Wienerſche Hof ſeine Abſichten durchtreiben ſolte. Er findet ſich ietzo ſehr

beleidiget, wenn der Kouig von Preuſſen anfragen laſſet; Ob die Kriegs-Juruſtun
gen
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gen auf  Jhn gemuntzet ſind? Wie ſtoltz und hochmuthig wurde Er kunftig demjeni-,
gen begegnen, welcher iich unterfangen ſolte, zn fragen: Was machſt du? Den Reichs-
Standen hat der Weſtphaliſche Friede zu viel Blut gekoſtet, und Sie haben zu viel.
Einſicht, als daß Sie die verfochtene und erworbene Gerechtſame und Freyheiten
einem hochmuthigen Wienerſchen Miniſtre ſo leichtſinnig anfopfern, und deſſen ſchwartze
Kunſt-Griffe und Verlaumdungen fur Wahrheiten aunehmen ſolten. Es laſſet ſich
auch nicht gedencken, daß Sie in Leiſtung der verſprochenen Garantie die alte teutſche
Tren und Redlichkeit aus den Augen ſetzen werden.

Wenn die Oeſterreichiſche Bundes-Genoſſen, inſonderheit Teutſche Fürſten, aller.
dieſer Bedencklichkeiten ungeachtet, dem Hauie Oeſterreich Beyſtand leinten, und das
Haus Brandenburg unterdrucken wolten: ſo wurdeu Sie ihre eigene Ketten ſchmie—
den, und die Teutſche freye Furſten wurden Sich zu Hof-Bedienten des Hauſes
Oeuerreichs machen, welches dir Kayſerliche Wurde, die es ſchon ſeit viel ioo Jahren
an ſich geriſſen, erblich:zu machen, nicht ermangeln wurde.

Jch wurde dieſe BundesGenoſſen ſehr beklagen, wenu Sie ſich, mit des Hauſes
Oeſterreichs Danckbarkeit ſchmeicheln ſolten. Dieir iſt keine Oeſterreichſche Tugend.
Das Veryalten gegen Engelland iſt in allzufriſchem Andentken, als daß man zu die
iem Hauſe einiges Zutrauen haben konte. Kein teutſcher Furſt kan ſo viel Geld und
Blut dem Eigennutz Oeſterreichs aufopfern, als Engelland aufgeopfert hat. Nach
dem Verhaltniß ſeiner Wohlthaten wurde Er ſich weit ſchlechtern Dauck zu verſpre—
chen haben.

Jch will Sie mit meinen Betrachtungen nicht weiter ermüden, und verſichere,
Jag ich beſtandig ſeiy 2c.
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